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Perſonen.
Rurich von Rohrenfurt, Herr zu Eiſenbach ec. in

„Heſſen, ein Reichsunmittelbarer von Adel.

Margaretha von Rohrenfurt, deſſen einzize

TJochter

Herrmann Riedeſel, ein Reichtunmittelbarer von

Adel

Rudolph von Saſſen
Eliſabeth von Wangenheim, ein adliches Fraut

lein aus Thuringen, Verlobte des Thilo
Berlepſch.

Hans, Ricdeſels Diener.



Vorbericht.

Nocſihende Eijablung grundetſich auf

miliennachrichten der
Riedeſeliſchen Familie.

Vor einigen Jahren, wenn ich nicht irre,wars

1774. wurde in gelehrten Blattern eine kurze

Nachricht bekant gemacht, und dabei das dra

matiſche ſchreibende Publikum aufgefordert,

aus der daſelbſt mitgetheilten kurzen Erzalung

ein Schauſpiel zu verfertigen, dabei aber dem-

jenigen, welchem Leßing den Preis zuerkennen

wurde, eine Belohnung an Gelde verheiſſen.

Nicht aus Hofnung den Preiß zu
erlangen, als

deſſen ich damals eben nicht bedurftig war, ſon

dern



dern weil mir der Gegenſtand gefiel, und ich

in einer kummervollen Lage, als Hofmeiſter c.

mein Gemuthe aufzuheitern ſtrebte, vielleicht
n.

alſoin der
angemeſſenſten Lage mieines Geiſtes,

machte ich den Anfang es zu bearbeiten, habe

es
aber nicht vollendet. Hatte Gothe uber

den Preiß
erkennen ſollen, deſſen Gotz von

Berlichingen wohl die Veranlaſſung zu dieſer

Bekanntmachung war;
vielleicht war

es be

endigt warden. Seltſam iſts, daß auch nicht

einer unſerer Schriftſteller furs Theater, ſo

viel ich weiß, davon
Gebrauch

gemacht hat.

Der Antheil, den ich an dem in Halle

herauskommenden Wochenblatte:der teutſche

Burgerfteund nehme, hat mich bewogen, es
J in
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 in dieſes Blatt zuerſt einzurucken. Findet das

Pülblikuman Stücken der Art einigen: Gefol

len, ſo entſchlieſſe ich mich vielleicht, beĩ meh

rerer Muße, als ich jezt habe, noch einige

auszuarbeitent, ober vfelmehr auszuputzen.

Denn von jenen Zeiten her liegen mehrere ſols

che Stücke in meinem Schreibepulte. Vor

züglich mocht ich noch den Friedrich mit der

gebißnen Backe und die Eliſabeth von Wan—

genheim, das teutſche Kernmadchen, ſo bear

beiten.

Was meine Arbeit ſelbſt betrift, ſo habe

ich die urſprungliche Erzalung, in vielen Din—

gen abgeandert uni den Karaktern mehr mora

 liſche Gute zu geben, und weil mir gerabe des-

halb, daß ich keinen aufdie Dauer moraliſch

ſchlech-
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een
ſchlechten Karakter je zu zeichnen fahig gewe—

ſen bin, nie ein Schauſpiel hat gerathen wol

len. Das Gelubde Rurichs iſt ganz mein Zu—

ſatz. Ueber die Manier ſelbſt werde ich mit

niemand ſtreiten. Halle, den 27 Sept. 1782.

A. Johann Chriſtoph Krauſe.

Herrmann



Herrmann Riedeſel
eine teutſche Geſchichte

aus dem 1zten Jahrhundertt.

c errmann Riedeſel war der einzige ſeines Namens
und Stammes, aus einem uralten adlichen Geſchlech

te in Oberheſſen, das zu den beruhmteſten im Lan
de gehorte. Herrmann war auch ſchon ein Nitter,
ſo jung er war, und bieder und mannlich, daß ihn

alle, die ihn kannten, liebten, und alle die von ihm

horten, ihn zu kennen wunſchten. Man ſprach von
ihm in allen teutſchen Landen am Rhein, an der Lah—

ne, qn der Wetter, an der Fulda. Die Vater ſtellten

ihn ihren Sohnen zum Muſter vor; die Sohne ent
ſchloſſen ſich, bald ihm nachzuſtreben. Jm ganzen

a Lande

e
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Lande zu Heſſen hielt man ihn nieht fur den be—

ſten Ritter aber doch fur einen vortreflichen edlen

Mann. Denn damals entſchieden die Menſchen
nicht, wer der Beſte ware; ſie arbeiteten, der Beſte

zu ſeyn. Daß, wenn auch ein beßrer ware, doch

Riedeſelauf ihn folge, behaupteten alle mit einem

Munde.

Aber der gute Herrmann hatte den Fehler meh—

rerer Edelleute unſrer Zeiten: er war ahnenſtolz?

Das war er nicht: damals war noch ein Edelmann ſo

gut wie der andre, und da der Burger ſichs nicht eint

fallen ließ, dem Edelmann gleich zu ſeyn, fiels dem

Edelmann nicht ein, auf Adel zu ſtolziren. Groß
ſprecheriſch? Auch das nicht. Seine Thaten und ihn
ſelbſt kante ia die Welt um ihn, wie hatte er daruber
groß ſprechen ſollen. Er that, was ihm zu thun
Pflicht dauchte. Von viel Worten warer ſelten.

Unwiſſend? Wohl, ja wohl recht unwiſſend war er.
Er konte weder leſen noch ſchreiben, weder ſingen noch

geigen. Ueber alte Zechliedergen, uber Erzalungen
des Pfarrers, der Großinutter und der Amme, und
ſeines alten Reitknechtes, des geſprachigen Hanſes,
ging es nicht weit hinaus. Gute Spruchworter und

Denkreimgen!hatte er die Menge im Kopfe und
Herzen, ſeltener auf der Zunge. Aber das war der
Fehler nicht, den ich meine. Er war arm, blut,

arm
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arm der gute Herrmann, Roße hatte er nicht mehr

als drei, zween fur ſich und eins fur ſein alten Reit—

knecht. Er war mit ihnen recht vertraut, hatte ſie
ſich zugezogen, that ihnen freundlich und gutlich und
ſie ſchnoben ſo froh, ſo zuthulich, daß er ſeine einzige

Freude an ihnen hatte und oft lange mit ihnen ſchwaz
zen konte, als ob ſies verſtunden. Roße aber und
Ruſtungen, Lanze und Schwerdt, Helm und Panter
und die groſſen nickenden Reigerfedern auf ſeinem

Helme, waren immer ſauber. Ein kleines Lehngut—

gen von wenigen Hufen, an der Grenze belegen,

Waldſtromen ausgeſezt, ohne Wall und Graben das
kleine Schloß, nur mit Riedeſels Wapen an derPfor:
te befeſtigt, und jedem Freunde und Bedrangten ſtets
offen, wie ſein Herz, war ihm von vielen Lehn—

und Erbgutern ſeiner. Vorvater ubrig geblieben. Sie
hatten deren  vieleaus Andacht an Kirchen und Kloſter
verſchenkt, auf Wallfahrten und Kreuzzugen verzehrt,
durch Ungluck in Fehden verloren. Auf manchem Ritt
haite Riedeſel ſeiner Vorfahren Wapen erblicken kon
nen an ihren ehemaligen Schloſſern. Manch Feld
hatte ſein Leibroß, die groſſe Blaſſe, betreten, das
ſeiner Vorfahren geweſen war. Aber es fiel ihm nie

ein, danach zu ſehen oder zu fragen. Das war alſo

ein kleines Erbtheil, das Herrmann von ihnen hatte.
2aber ein andres groſſes hatten ſie ihm hinterlaſſen, einen

guteni Nachruhm. Schon der Vater wegen war Ried
eſel
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eſel geachtet, und er hatte dieſen Nachruhm nie be—

flekt. Er beſchadigte keinen Schwachen, furchtete
keinen Starken, und ſeine Nachkommien ſolten durch

ihn ſchon nicht namenlos ſeyn. Als Ritter hatte er

ſich ſchon viel verſucht, Er war geweſen uberm Rhein

und uber den Alpen, an kaiſerlichen und koniglichen

Hofen, und hatte in Walſchland und Burgund ge-—

kampft, hatte ſchon manchen Dank in Turniren ge
wonnen und manches Herz, das unterm Lilien:

buſen bald des Herrmanus wegen freudig pochte, bald

zu ſchlagen Üngſtiichharrend vergaß, wenn er in den

Schranken daher ſtürzte, mit verſuchten Rittern eine

Lanze zu brechen. Noch aber war in Herrmanns

Herz die Liebe nicht eingedrungen. Er war zu emſig,

Liebe unabſichtlich zu verdienen, als daß er zu lieben

hutte beginnen ſollen. Ein holdes Lacheln eines ſitt—

ſamen Kindes, eines ihm errothenden Frauleins war
zwar ſeinem Herzen angenehm, ſo etwa, wie er ſich

der Morgenrothe freute, wenn er ſein bethautes kleit

nes Gehege durchjagte und ſie ihm ins Auge glanzte.

Das war aber auch alles. Dienſtgefliſſenheit war
ſchon Ritterpflicht und Damen zu ehren, zu ſchutzen

zu ergotzen damals den Rittern wie angeboren.

Einſt aber fugte ſichs, daß in einer nahmhaften

Stadt ein Hef gehalten wurde, wo viel Ritter
zuſammen kamen, wo man viel Spiel und Kurzweil

trieb



trieb und Herrmann Riedeſel im Turnir den beſten

Dank denn es waren lauter junge NRitter er—

hielt Er empfing ihn aus den danden eines Frauut

leins, das er ſonſt oft geſehn hatte, weil es von ihm
geſehn ſeyn wolte. Das Fraulein reichte ihm den

Preis mit bebenden Handen dar. Du edler Ritter,

geehrt uber alle, die mit dir ſich wagten, dir iſt der
erſte Dank zuerkant. Dir reicht ihn Margarer
tha Rohrenfurt, Gluck zu, Ritter, Gluckzu! Herr
mann! ſagte ſie, mit frohen Blicken ſeine unver:

wandten Blicke ſpahend von ihr nur geſehen, da er

ſein Viſir ofnete, Jhr Blick drang ihm ins Herz,

und als ihn ihre Hand beruhrte, warz ihm, als ob

ſie gluhte. Jn jedem Aederchen ſchlug ein reger Pult.
Dergleichen hatte er nie gefuhlt. Er hatie die weiche

Hand herzlich drucken mogen.

Dieſes Fraulein, Margaretha von Rohrenfurt,

war die einzige Tochter und die Erbin alles des groſt

ſen Vermogens ihres Vaters. Jhr Vater war Rut
rich von Rohrenfurt, ein biederer Mann, ein Mann

von

n) Dank hieß der Preiß, welchen dieſo in den
Ritterſpielen obſiegten, erhielten. Es war oft
eine Sache von groſſem Werthe. Gewonlich
theilten ihn Frauenzimmer von Stande aus.
Solche Turnire wurden beſonders an groſſer
Herrn Hofen bei Feyerlichkeiten gehalten. Der

Abdel kam weit und breit dazu zuſammen.
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von altem Schrot und Korne, und hatte ſie noch im
Alter gezeugt. Er liebte ſie, wie ſeinen Augapfel,

und wunſchte ſie, ehe er ſturbe, einem wurdigen

Manne vermahlen zu konnen. Seinen lezten Sohn
hatte ein menſchenvertilgender Krieg dahin geriſſen.

Auf den Kirhofe zu Eiſenbach unter einer Linde dekt

ein kunſtloſes Grabmahl ſeine Gebeine; und fernehin
leuchtet es ſchon dem Wanderer ins Auge. Nun war

Wargaretha ſeine einzige Freude; und wenn er oft

mit Wehmuth Helm und Schild, die bald mit ihm

und ſeinem Stamme begraben werden ſolten, betrach

tete, entlockte ſte der harmoniſchen Harfe ſanfte Tone

und durch ſie des Vaters Herzen den Gram und ſang

ihm dafur Freude in die Seele.

Margaretha war der Bildung nach nicht die Schon

ſte ihres Geſchlechts. Die kunſtgelehrten eheloſen

Pfaffen, wenn ſie ſtatt Betens im Refektorium zech

ten, gedachten oft mit Tadel ihrer etwas gebogenen

Naſe und ihres Mundes, aus dem doch nie fade Re—

de ging; und ein aus Rom entrunnener Kammerling,

meinte, es ſeye doch kein Madonna-Geſicht und kein

Zug ſei, ſtreng genommen, regelmaſſig. Und nie—

mand lobte ihnen ihr Urtheil ab. Denn wer ſie zu—

erſt ſahe, ſchwieg und betrachtete. Mags indeß ge—

wefen ſeyn! Ein Etwas, das von jeher ſo ſelten war,
umfloß ihre Bildung und ſchuf Reize, wie du, hold

ſeeli
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ſeelige Jenny, zeigſt, wenn dein Blick Abdruck deines

Herzens iſt! ſchuf Schonheit, wie ſie Bildung allein

nie giebt. Sie floſſen aus ihrem Herzen.

Nurich uberließ ſie ihrereignen Wahl; ſie aber uber:

ließ ſich ihrem Vater. Noch hatte ſie keinen gefun—

den, deſſen ſie zu ſeyn eben gewunſcht hatte; aber viel

waren deren, wie Sand am Meere, die die Jhrigen
zu ſeyn wunſchten. Noch immer hatte ſie nicht ge
wahlt; jezt deuchte es ihr, als ob ſie wahlen mußte,

und, indem ſie ihm den Preis darreichte, wahlte ſie

ihn aber doch nur zum entſchiedenbegunſtigten

Ritter noch nicht zum Geliebten. Jahre lang
wolte ſie den Ritter prufen, ob er durchaus liebens—

werth ſei, wie ſie denn dieſes ſchon ſeit der Kindheit
gethan hatte. O, daß doch dem Jammernden, dem

nach Ende ſich qualendſehnenden ſeine Jahre nicht

langer wahreten DerZwiſchenraum zwiſchen Beidem

war nicht groſſer, als der zwiſchen zwei einander er—

zeugenden Empfindungen. Jhr Herz war dazu langſt

Jvorbereitet.

Er fuhlte es, daß Margaretha ihn wahlte: und
or das war ein ſeeliges Gefuhl, ein ſchmeichelhafter

Gedanke! So ſcloſſen ihre Seelen einen ewigen

Bund, ſich zu lieben. Herrman gedachte noch, als

er ihre Hand beruhrte; o daß dich Margaretha lieb

te.

m
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te. Noch vor Abends ſagte er
ſichz

oft vor: dich

liebt Deine Margaretha! und ſie war ihm alles.

Mit ſeiner Liebe war er ſchon vertraut, ſie ihm ſchon

ſo naturlich, daß er ihres Anfangs ſich nicht zu erin
nern wußte. Ans Ende dachte er ſo wenig als er

je ein Liebendes. Margarethens Gedanke war: ob

dich wohl Herrmann lieben konnte? Als er heute in

die Schranken einritt, bebte ſie furihn, den nie Be
ſiegten, war ihrWunſch: o! daß Herrman jeden Rit
ter beſtunde, aus deiner Hand den Dantk empflnge.

Jhrem Herrmann reichte ſie den Dank dar. Ein wurt
diges Paar fur ein ander geſchaffen, ſagte Rudolph

von Saſſen, ſeht ſie Hand inHand! Gluck zu! Gluck
zu! riefen alleRitter mit herzlichem Beyfall. Margare:
tha errothete, erblaßte. Gluck zu! hatte ſie zuerſt geſagt.

Aber- Margarethens Vater wandte ſeinen Blick
JWeg, weg von einem Schauſpiel, das ſo ſelten auf

Erden iſt, von zwey unſchuldig Liebenden. Mißfal—
len oder Zorn wars nicht, was ſeine Stirn' um—

wolkte. Leidweſen war es, als ob alle ihm Leid klag
ten. „Er gleitet wieder ſeinen Adolph zu Grabe,
„der gute Vater!, dachten viele und ſchwiegen, die

alte Wunde nicht aufzureiſſen. Er gleitete den Adolph
nicht wieder zum Grabe der gute Alte. Er bemerkte

Margarethens und Riedeſels ausbrechende Liebe: das
machte ihm Trauren. Lange ſchon hatte er an ſeiner

Tochter Neigung fur den Riedeſel bemerkt. Nun

wollt



wollt' ers naher erfahren, gah ihr, er der lteſteRit—

ter, den Preis auszutheilen, und ſahe, und traurete.

Jndeſſen waren bald Trompeten und Paucken
verſtumt; hatten ſich dann die drangenden Haufen der
Zuſchauer verloren; horte

man nicht mehr, wie ſte

daheim gehend vom Ritter Herrmann und dem Danz
ke und dem ſchonen Fraulein koſeten; waren wohlbe—

ſetzte Tafeln geleert; ſcherzten noch die Alten mit jung
fraurotheerregenden Zweydeutigkeiten, die Pokale in
der zitternden Hand; ſprachen die jungen Ritter von
Pferden und Hauern, von Schlachten und Ringel—

rennen und vergaſſen nicht des nahen Rheinweines
als plotzlich ein Bote ankam: die Sterner waren

ungewarnt eingefallen und, verubten viel Muth—
willens. Schnell warfen ſich Ritter auf Roſſe und
eilten dem Landmann zu Hulfe, der ohne Schutz war.
Herrmann  war nicht der letzte. Die Wunſche der

Alten begleiteten ſie.

Jn der Zeit ihrer Abweſenheit harmte ſich Mar—
garetha, ohne ſelbſt zu wiſſen waruin? Jſt Marga—

retha nicht wohl auf? fragte Rurich. Mir iſt ſehr
wohl, Vater, antwortete Margaretha. Miſſeſt du

etwas, Tochter? fragte Rurich. Jhr kommt allen

mei

S Eine kriegriſche Verbindung, dergleichen damals
viele waren, die den Nachbaren ſehr laſtig wur/
de.
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meinen Wunſchen zuvor, danwortete Margaretha',

und ſtraſte ſich mit einem tief, tief heraufgeholten

Seufzer Lugen. Sie ſchamte ſich jungfraulich, die

Wunſche ihres Herzens zu entdecken, oder kante ſio

ſelbſt noch nicht, wußte nicht, daß Herrmann ihr feh
le. Dafur hatte der kluge Rurich doch nicht Auge

genug. Einmal hatte er ſie bald um Herrmann ibe
fragt. Aber er befurchtete ihr Ja zu horen. Eine liebe

Mutter, mindeſtens eine traute Freundin hatte ſie

ihr abgefragt. Errothend an ihren Buſen gebeugt

hatte ſie ſie geſtanden. Lange ſchon moderte die liebe
Mutter im Grabe. Aber ſieh! da erſcheint die Freunt“

din!

Eliſabeth von Waungenheim kam weit her taus
Thuringerland, die Freundin zu beſuchen. Sie wa
ren beyde in Kaufungen erzogen worden. Eliſabeth
war nicht lange verlobt an Thilo Berlepſch. Zugleich

wollte ſie Margarethen zu ihrer Hochzeit Freude ein
laden. Mehrere Tage verſtrichen unter freundlichen
Geſprachen und Erzalungen. Endlich kehrten die

Ritter vom Zuge zuruck. Der Hausmann bließ ſie

an, als ſie noch fern waren. Schnell erſtiegenl

die Madchen die obern Gemacher und ſahen den Kom—

mendeh entgegen und ſprachen von ihnen. Denn
auch vor zoo Jahren ſprachen zwey liebende Fraulein

gern unter vier Augen
von Junckern.

Eliſa
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Eliſabeth. Eine ſchone Ausſicht. Sieh, Gret:
chen, wie der alte Klaus aus dem Walde die blo—

ckende Heerde dem Bache zutreibt! Da die ſchreien—

den Krahen dem Walde zu. Der Suppenrauch
wallt aus den kleinen Schornſteinen der armen
Leute

Margaretha. Ja, armen Leute. Goldne Armuth,

warum kehrteſt du nicht auchbey mir ein? War ich

deines Gluckes unwerth! O, wer des Armen ſpotten

kann, ſey reich und leide wie ich. Was ſoll mir der
Plunder! (faßt ihre Armbander und Halsgeſchmei

„dey) Jhm glaubt ich mehr zu gefallen, dem Einzigen

auf Erden, dem ich gefallen will und habe, habe!

drum wart ihr mir lieb. Er hat euch aber jungſt

nicht einmahl einer Anmerkung gewurdigt. Frey—

lich ſtolzes Madchen, er ſahe nur dich! nur dich!

Aber er verzieht, Eliſabeth, Liebling meiner See
le, dein harret dein Madchen! erblickſt du nichts?

Zi. Sieh
doch,

dort den Buſch heraus, den ſchönen

Zug. Saug wer ſind die alle?

M. Er pflegt den erſten Gruß ſeiner Margaretha
zu bringen, wenn der Larm der Fehden verſtumt

iſt.

El. Wer iſts all', Margretha? Kennſt du ſie?

M.
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Mm. Siehſtdu den, der da auf dem muthigen Gaul
vorausſprengt? J

El. Jch ſehe ihn. Es iſt ein treflicher Ritter.

M. Meinſt du? Er iſts, er iſts, furchte ihn hier
zu ſehen, Eliſabeth; er konnte, dich ungetreu

ma
chen

El. Wenn ich ihn auch mit Augen der Liebe ſahe.

Jndeſſen, ich geſtehs, ſein Anſtand, er nimt ſich

aus.

M. Kaltes Madchen! Aber freylich ſein Herz, das

aus ſeinem Auze ſpricht, Liene, das edle, gute,

biedere Herz, das ganz in jedem ſeiner Werke drin
nen liegt, und ſo offen, ſo unverſteckt, wie die

Sonne, wenn ſie uber Laudund Graß, uber Berg

und Thal von dieſem Berg bis hinter zu jenem

Wald hinſchwimt umherſtrahlt, daß es einen

anglanzen muß, ſieh, das drang hier ein, das gah

mir Augen derLiebe!

El. Deine Liebe mahlt gefallig und ſtauſchend. Warſt
du denn auch ſorgfaltiggenug in Beurtheilung

ſeiner? Jſts nicht Taumel einer Liebe von geſtern?

Jch iiebe auch, einen edlen, einen herrlichen Jung
ling. Aber

M.
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M. Auch verboten? halb verboten wenigſtens, oder
wo iſt nun ein Wort? Will man auch dir ſagen:

Du vdllſt nicht lieben, und lieöſt doch. Das iſts.
Sieh nun verſchwindet

er im Walde wieder.

El. Jch entſinne mich der erſten Augenblicke noch,

als

M. Jch nicht. Meine Liebe iſt ſo alt, als mein Herz.

(holt etwas aus den Buſen) Da, hier ſieh ſeine

Geſchichte.

El. Himmel! Wie? des Taumels des Madchens!

Von dir geſtickt?

M. Setze dich! wahrend Er durch den Wald ſprengt,

will ich dirs auslegen. Aber horch auf, wenn

Roſſe auf der Brucke des Bachs poltern; denn
iſt er wieder ſichtbar und nahe bey mir, bey mir,
nach langem Wegſeyn. Ach, traute Liebe, manch

Thranchen hab ich dir geweint, wenn ſo eine ſeiner

guten Thaten nach der andern mich, wie ein lieber

willkommener Freund, unverwarnt uberfiel, mich

ſo haſtig erſchrekte, ach! und ich in frohen Schau
dern zuſammenfuhr; und wenn 'ich gleich immer

gewußt hatte': S iſt ja deines Herrmans Thun

nicht anders doch das Herz ſur lebendigem Ge—

toſe des Bluts die Bruſt ſich heraus zu arbeiten

ſtrebte Sich nun, Liebe!

æl.
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El. (Das Geſtickte betrachtend) Was nicht die

Liebe lehrt! Berlepſchen will ich euch Ge—

wiß —«Aber, Liebe, biſt du denn ſeiner Liebe ge—

wiß? Erklarte er ſich jemals?

M. Er? Nie ein Wort, Traute. Aber tauſend
mahl ſchon hat er mirs geſagt, laut, laut! ESprich

nicht, lieber Herrmann, dachit' ich dann, daß,/ich

ja nicht den ausdruckendeſten Ausdruck mit einem

mahl entbehren muſſe, den ich fuhle Ja doch

ich liebe dich! Und ſo auch Herrmann. Jch
Jch ſetzte indeſſen mein Sticken fort. Anfangs
wollte mirs gar nicht gelingen. Endlich wurde ich

gelaßner freudig, lernte einſehn, woran ich vor
her nicht dachte, daß er ja nicht anders haundeln

konne.

Et. Ach trautes Madchen, wer denkt das wohl bey
einer guten That? Wit ſind ſo verwohnt, daß
Ritter, die ihre Pflicht thun, Wunder werden!

M. Das machte mich, zur erſten Parthie nun
kualter.

Aber, Ließgen, wenn ich dir alles, was mir an
ihm gefallt, und was jedem gefallt, hatte ſticken
und ausnehen ſollen ſo hatte ich muſſen das

Land zum Naherahmen machen. Seiner Thaten

iſts voll, Eliſabeth! Kennt ihr ihn druben in

Thuringen. Singt euer frohes Volt nicht Lieder

gen von ihm, etwa ſo: Es
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Es kam ein Ritter aus Heſſenland
Herrmann Riedeſel war er genant

El. Er verdient es ſicherlich. Nun leg mir aus dei
ne Mahlerei.

M. (an ſich nehmend und mit der Hand vor—

zeigend) So ſieh denn her, wie ich hier von Kau—

fungen nach Hauſe geholt wurde auf eine Zeit—

lang, und der Wagen auf der Brucke umſturzte.

Da ſiehſt du die Brucke, und das Waſſer, da
den Wagen, da das Muadchen mit ausgebreiteten

Armen in der Flucht, da Eſchenbuch, in der Nahe
den herzuſturzenden Bruder Adolph und da,

da, ſieh genau her, ach wie Er, mein Herrmann, ſo

angſtlich eilfertig nach mir ſchwimt, mich eben zu
ergreifen durch eine Welle nur noch gehindert wird!

Ohn ihn war ich des ſchmalichſten Todes gewe
ſen! Des Todes der Vater:- und Kindermorder
geſtorben: des Todes im Waſſer! Hu! wie mich

der fieberhafte Schreckſchauder uberlauft

Ei. Aber,: Liebe, warum nicht ſo, wie er dich auu
dem Waſſer gerettet, in ſeinen Arme.

m. Nein, Liebe, das ein andermal Doch nie

wird er mich je wieder in ſeine Arme ſchlieſſen!

Eil. Warum dieſen gefahrlichſten Augenblick“?

m.

JJ
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M. Eben deswegen! Jch kans dir nicht ausdrucken,

wie ich mich freute, wenn ich noch ſo unſre Gefahr

ſahe, ihn noch mitten im Strudel, noch nicht mich

faſſend, und mich, noch nicht gerettet, aber ihn,
Lebenwagend mich zu retten begriffen ſo erblicken

konte wie ich dann weinerlichlochelnd den lieben

Knaben noch um einFadchen, und noch ein nadchen

tiefer in die Wellen tauchte und da fur alle kleine

jugendliche Schakereien ihn ſtrafte! Wenn ich

mir aber die ganze Geſchichte dann ausdenke, die

Freuden auf den Eindruck der Gefahr ſo folgen

laſſe Eliſabeth, da uberwaltigt mich meine

Empfindung Gehor' ich nicht ihm? Sieh nun
weiter den in der Ferne kommenden Vater

9

El. Die Brucke, horch! (erheben ſich ans Fenſter)

Da ſind ſie alle. Jn Wahrheit recht viel Aehnli
ches in Wuchs und Weſen mit meinem Berlepſch,

recht viel, recht viel! O Himmel, wen du das Gluck

einer ſolchen Liebe fuhlen luſſeſt

Sie entfernten ſich hierauf beide. Die Ritten
ſprechen ein bei Rurich und zertheilten ſich nach einem

ſreundlichen Mahle auf ihre Hofe. Riedeſel verweil—

te etwas langer. Es ſchien, als ob er eignen Beruf
hatte, nach zu verweilen. Margarethen traf er nie

allein; ſie mied ſeine Blicke. Er ritt daheim, kan
aber
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aber bald wieder. Sein Geſchaft war, den Vater

um die Tochter anzuſprechen. Rurich gerieth daru
ber in die auſſerſte Verlegenheit. Riedeſel war ein

treflicher Ritter; jeder Edelmann im ganzen Reiche
hatte ſich geehrt gehalten, wenn er ſeine Zochter ver
langt: hatte; jedes Fraulein ſich glucklicher geprieſen,

als die Landgrafin zu Caſſel, wenn er um ſie hatte
werben wollen. Dennoch und das war allen ein
Geheimnis, verweigerte

er ſie ihm zwar nicht, ſagte

ſie ihm aber auch, nicht zu. Er brauchte Ausfluchte,

wie ſie in jenen Zeiten nicht erhort waren: er kenne

ſeiner Tochter Herz und Neigung nicht, muße das

erſt erfahren; durfe ihr den Antrag nicht wiſſen laſi
ſen, weil ſie ſogleich, auch ohne Neigung und wider

Neigung gehorſamen werde; Niedeſel ſtehe ſich im
Wege; ſey zu freundſchaftlich gegen ihn geſint; kon
ne wohl zu Grafinnen aufblicken, werde nirgends

abgewieſen werden ac. Und wenn der gute Alte in al—

lem Recht gehabt hatte, darinnen irrte er ſich, daß
tr glaubte, ſeine Tochter wurde ſogleich auch gegen

ihre Neigung gehorſamen.

Riedeſel ſahe wohl, daß das abſchlagliche Ant:
wort war, und bat, wenn der Alte nicht Ja ſagen

wolte, ſogleich um Neia. Als er bedachte, was ihm noch

nie eingefallen war, daß wol ſtine Armuth ihmHin
b dernis
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dernis mache; daß es alſo Verachtung, Gering—

ſchatzung ſey; ſo mußte er keinen edlen Muth gehabt

haben, wenn ihn das nicht hatte auſſerſt beleidigen

ſollen. Ware er nicht gewohnt geweſen, den Rurich-

als Vater, zu ehren, ware ihm nicht der Gedanke,

durch die Seele gefahren; es iſt deiner Margat
retha Vater er wurde nicht den Verdruß verbiſ

ſen haben. Seinen Ungeſtum tadelte Rurich, um

wahrend der Strafpredigt ſich zu faſſen. Die Rede

gieng durch Herrmanns Ohr; aber im Geiſte machte er

ſchon Entwurfe, wie einer der da ſieht, er werde

bald verzweifeln muſſen. Rurich hatte ſich indeſſen get

faßt, und ſezte dem Herrmann einen ſputen Tag der

Entſcheidung an. Herrmann beſtund auf dem jetzigen

Augenblicke und wurde lebhafter. Es war recht, als
obl ihn geluſtete, in der Verzweiflung nun vollends

ſein Todesurtheil zu horen. Indem trat die Wan
genheim ins Zimmer. Uebermorgen, Herrmaun,

ſagte Nurich, ſehe ich dich wieder. Sauume uicht,

jetzo dein Geſchaft zu endigen.

Weg zog  Hermann, blickte wild um ſich her, als

ob er Eiſenbach zum leztenmale ſahe; und mit Thro

nen blickte ihm aus dem Verborgenen ſeine Marga—

retha



J

em 19
retha nach, der er noch ſeit der Rucktehr von den

Sternern ſeinen Gruß nicht gebracht hatte. Und
dennoch pries ihn ihr Herz. Er aber fuhlte zum erſten:

male die Centnerlaſt der Armuth, ſuhlte ſie ſo ſtark,

wie ein abgeſezter Konig die Menſchheit! Faſt hatte

er dem Reichthum geflucht! Selbſt ſeine gute Blaße
mußte mit leiden. Er ſpornte den Gaul, der nie
den Sporn bedurfte.

Eliſabeth von Wangenheim erforſchte endlich  den

Vater der Freundin; und das ſchreckliche Geheimnis,

daß er den Herrmann ſeiner Margaretha nie geben

werde, wurde ihr ſo klar, daß ſie beſchloß, alles zu
verſuchen, um ihre Freundin zu retten, der Herrmann
alles

war, ohne den ſie vergehen muſte. Sie hatte

alle Kalte einer Unterhandlerin; ſie war ein Madchen,

wie ich es jedem meiner Leſer wunſche, der nicht zu
naturlichem Liebestaumel, wie der Vogel zum Fliegen
geboren iſt. Sie liebte ihren Brautigam mit reiner

Madchenliebe, weil ſie ihre Beſtimmung, Frau zu
werden, karte und ihn, als den Beſten ihrer Be—

kantſchaft ausgewahlt hatte. Sicherlich wird ſie

Frau lihn den Mann deſto mehr geliebt haben; wie

das auch noch jetzo der Weltlauf iſt. Kurz es war

dasn
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das eine Liebe, die jeden Greiſſes Bewundrung ver
diente, aber durchaus in unſre Romane und Komo—

dien nicht paßt, deſto beſſer aber in die Familie.

Dexrhalb gewan ſie des alten Rurichs Gunſt ſchon am

erſten Tage ganz. Beredt war ſie und Meiſterin
ihrer Zunge; dem Wohlaut ihrer Stimme allein

hatte man Tage lang zuhoren mogen. Auch wenn
ſie ſchmalte, ſtunds ihr wohl an. Dieſe Gunſt, dieſe

Gaben, dieſes Vorurtheil fur ſich, daß ſie, wie Rurich
fagte, ein Kernmadchen ware, brauchte ſie, den Va
ter zu bewegen, der Margaretha den Hermann zu

laſſen mochte ich lieber ſagen, als zu geben. Er war

eben in einer beſondern Laune und mißmuthig. Selbſt

die Harfe Margarethens und all' ihre ihm ſo lieben,

ſo werthen Liedergen thaten ihre gewonliche Wirkung

nicht. Es brach das MargarethensHerz, den Vater,

vieleicht ihrentwegen ſo leidendzu ſehen. Sie verließ

das Zimmer, in freyen Thranen dem bekleinten Her-

zen Luft zu machen. Das ſchien der Augenblick fur
Eliſabeth zuſeyn,

wo ſie den Rurich ſturmen wolte.

Raurich, Eliſabeth.
El. Sieh, Rurich, deiner Tochter Herzeleid, wie ſie

unterm Schmerz ſich abarbeitet! O Vater, erlau

be
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be mir den ſuſſen Namen, Margaretha iſt meine

Schweſter; wie kanſt du deine Tochter, deine ein
äige, deine liebe theure Margaretha, die Freude

deines Alters, das welkende Reiß deines Stam
mes verdorren ſehen!

R. Ruhig, Kind, ruhig!

El. Jhr Herz wird brechen.

R. (heftig) Brechen? Das hat nicht Noth. Brechen

ein Weiberherz? Die ſind beugſam aber zahe.

Wo ihr anklebt, da klebt ihr, wie angewachſen.

Von ſelbſt geht ihr nicht ab,weint ein Thranchen,

und abermals ein Thranchen. Manlaſſe euch

den Willen; eure Anhanglichkeit weicht ihr damit

los. Aber eines geſezten Mannes Vorſatz, den

Religion befiehlt und Ehre, verſtehſt du? den

ſchwemt keine Thrane weiblichen Eigenſinnes weg.
Je mehr Trauern, deſto ſicherer ſchwindets. Die
Bindung lofet ſich mit jedem Seufzer. Und glaubſt

denn du im Eruſt, ſie werde ohne ihn nicht leben?

Glaubſt du, kleine Narrin?
Ei. So werde mir mein Thilo nie! So falle ihn

ſein Vertrauter, im Brautreihn, in unſrer Burg,
eben wenn mein trunkner Blick an ihm hangt

wo ſie das kan! Das glaube, Vater!

m
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R. Sagſt du? Einbildung, Einbildung! Bisher hat

ihm niemand ins Gehege gehen wollen. Nun er

ſeine Anſpruche aufgiebt, wird
fich

meine Tochter

halt einen andern gefallen laſſen.

El. Er hatte ſeine Anſpruche aufgegeben? Vater, Mar
garetha wird ſein oder keines!

R. (unwillig) Und was iſts denn. War' er auch nun

alles, alles, was das Madchen in ihm ſehen will;
ſollen denn andre keinen Sinn haben? Werden

alle ihn haben konnen?, Wie denen zu rathen?

Oder, ſage, findet das Madchenauge mehr an ihm?

Gefallt er dir beſſer, als Thilo?

El. IJch habe fur ihn noch nicht Augen gehabt, guter

Vater, nur fur meinen Thilo hab' ich deren; ſie

nur fur Herrmann. Und weiſſeſt du denn, in

welchem Buſen ſein Bild noch wohnt? Jahre
lang ſah ich Thilo mit Gefallen, ehe Vater und

Mutter es ſahen. Zucht und Tugend, die wunſcht

ihr an euren Tochtern zu ſehen; danach ſforſcht

ihr; das andre bleibt euch verborgen, bis es in

hellen Flammen aufſchlagt und nur zu oft euch

blendet.

K. Glaube mir, Kind, ich habe auch Menſchen kent

nen
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nen gelernt. Sie wird ehe ein Sommer ins Land

komt, ihn nicht mehr vermiſſen. Sein ruhm—

gieriger Geiſt wird eines Madchens ſich entſchlagen;

bald wird er ſie nicht vermiſſen; Beide einander

richt vermiſſen!

El. Sie ihn nicht vermiſſen, er ſie nicht vermiſſen?

Meiden wird er ſie. Ja! Vielleicht! Sie wirb

ihn vermiſſen, und du ſie! Du, Vater, dein Kind,

dein einziges!

R. Wollens nicht hoffen!

El. Du iezt ſo gleichgultig aber wenn du denn ein

ſam, in deinen groſſen Salen fur bluhende

Geſchlechter ſo raumlich gebaut, nun leer, und jeden

Tag groſſer und ober, und leerer herumirſt; ein
ſam von einem Schloß zum andernwalleſt, wie ein Pil
grim von einer heiligen Statte zur andern wallt, und

nimmer die Ruhe ſinden kann, die ihn ohne Wie—

derkehr flieht; wenn du nirgends, wie das Taubchen

in der Sundfluth, fußen kanſt; nirgends die alt

te Freude, nirgends deine Margaretha trifſt; wie

ſie dich empfangt; nie unter freundlichen Fragen

die langen Hofe hinuber,dielangen Treppen hin

auf dich fuhrt, nie dich, nach deinen Hufen

und



24 —te 2——

und Weiden fragt dagegen erſt nur Meyer
und Verwalter und Pachter in deinen Schloſſern

haſt, die von deinem Fett ſich maſten, und deine

Guter kaufen und durch des Kaiſers Briefe edel

werden wollen wenn du nie wachſender En:
kel dich freuen darfſt, in denen du neu aufleb—

teſt; wenn ſodann das frohe Eiſenbach zuerſt ein

Kloſter wird und die menſchen ſcheuen Eulen und das

R.

leichenrufende Kauzlein ſchonin die wuſten Thurme

von Rohrenfurt ihre Neſter legen, und Feige in dei
nenHallen ſich bruſten u. Fremdlinge, die nie Teutſch

lernen, den ewig wiederkehrenden fremden Sang
daher ſchrein; du den Hiinmel um Troſt an
flehſt, zur Buſſung des alzugröſſen Jammers dei
ner Seele in ein drittes Schloß Nonnen und Klo
ſterfrauen ſetzeſt, um fur dich den Himmel zu erweit

chen, gegen den du zuletzt dein Auge nichtzu er—

heben wageſt, du, Vater, der du dein Herz deiner

Tochter verſchloſſeſt, Du!

Laß ab, laß ab! Gott, alles wahr!

El. (indem ohngefahr M. hereintritt, giebt ſte ihr
ein Zeichen tc.) Wenn du denn, um die Gift-

cuaal zu enden, ſinnlos nach dem Dolche tappſt,

und
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und zu deines einzigen fuſſen Kindes Sarg hin:
ſinkſt; all das nun unnutze Silber und Gold, ihr

ein glanzend Todtenhaus zu geben hinwendeſt;

nicht mehr ihren frohen ſuſſenGeſang, nein! in der

Kapelle, vor ihrem ſtummen Sarge, die Todenmeſt

ſen und Vigilien Tag und Nacht, Nacht undTag,
heute und morgen, und wieder morgen, immer

die nemlichen, und
wenn auch ſie verſtummen,

noch erſt den dumpfen Nachklang horen

mußtVater, wenn endlich um dich nicht in

Unempfindlichkeit einer Art verharten zu laſſen,

des Landgrafen Rathe, des Abts Verweſer, des

Kaiſers Voigte, mit Notarien und Schergen

dich herauspochen, deinen Wein trinken, den du

ihrem Hochzeittage wahrteſt, dir verſagteſt, und

von ihm alle taumelnd, deine Jagdgehege, deine

Aecker, deine Walder, Weiden, Wieſen ſpecifiziren,

deine Ruſtungen inpentiren, deine alten Beuteſtu
cken durch Jnden taxiren laſſen, deiner Harte ſich freut

en Denke, Vater, wenn denn ich unterwegs

meiner Margaretha Leichenſtein vorbey mit mei:

nem Thilo kame, dich zu troſten, und du, Nurich,

mit wehmuthigem Blick auf mich, deine Mar—

garetha mit erloſchendem Auge noch ſucht eſt, und

ich

5
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ich denn traurend all den Jammer deiner gebeugten

Seele! NeinVater, nein! den Anblick ertrü

ge ich nicht. Jetzt ſchon bricht ermirs Herz

Da, ſiehe ſelbſt dein Kind, dein einziges, vhne Mut

ter, Vater! (ihn nach M. hinwendend)

Margr. (fallt ihrem Vater zu Fuſſen) Den Himu
mel zum Zeugen! Deinen Willen aliein! Jhre Lie:
be zu mir verleitet ſie

R. (ſie
ſchnell aufrichtend) Nicht ſo, liebe Tochter?

(nach einer Pauſe) Geſteh mir frey, unverholen,

liebſt du Herrmann Riedeſel?

E. u. M. zuſammen

E. Sie licbt mit
M. Wie dich, mehr noch, wars nicht Sunde! Mehr

als alle Unſterblichen! mehr, als alle Heiligen!

E. Mit einer Liebe
R. Und konteſt nicht thun, mir zu Liebe, was Herr

mann that? Er entſagte dir, er will dich meiden.

Kanſt du nicht auch ihm entſagen, ihn nicht meiden?

M. Konnt' er das? Und konnt ers auch! Nun denn!

Mein Vater, er hat nicht mich zuerſt geliebt.

Qecer ich, kont' ich das! die Engel ſolten meinen

Gehorſam preiſſen, mit meinem Leben wollt ich

dir
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dir die Freude erkaufen, mich gern als Opfer der

flicht auf den Altar legen. Aber er wird auch

mich nicht vorgeſſen, uicht verlaſſen: deß' bin ich

gewiß!

R. Du mußt, du ſollſt; denn du kannſt ihn ver—

geſſen!

M. So vergeſſe die Sonne
ihres

Laufes und ihres
gottlichen Segens uber Gerechte und Ungerechte

deſſen ſie vor allen Geſchopfen ſich freut; ſo vert

geſſe ſie ihrer erquickenden allbelebenden Kraft,
mit der ſie auch des kleinſten Wurmchens Daſeyn

froh macht, auch meinem Grabe Blumchen bald

entlocken wird, wenn ich dein vergeſſen kann, Herr:
miann! Du blickſt mich zurnend an, Vater! Zurt

ne nicht, ſegne der Unglucklichen Margarethal ver

gib den Wunſchen der Tochter, Vater!

i. (ſeine Hand faſſend) Laß dich erweichen, gieb

Raum der emporſtrebenden Vaterliebe ich fuhls,

wie ſie aus deinem Herzen wallt.

K. (nachſinnend) Keines; andern, Tochter, keines

andern willſt du, konnteſt du ſeyn?

Me Keines andern, Vater, wars auch des Kaiſerr

GSohn,

in
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Sohn, wars auch der Landgraf. Gieb mich meit

nem Herrmann!

R. Nun denn! GBeyde fallen ihm ein)

M. ſchreit laut auf

El. Gluck und Heil! Dank!

R. So ſey uns Gott und ſeine Heiligen gnadig! Jch
kann dich nicht retten. Jch habe gelobt, dich

ihm nicht zu geben Er, der mein Gelubde
horte, vernichte es, oder laſſe tich und dich unter
deſſen Laſt erliegen. Jch kan nicht, Herzenskind!

(geht ab)

m. und Ei. fielen einander in die Arme, iedes,

wie betaubt vom nahen Donnerſchlag. Wie
glucklich du liebſt, war Margarethens letzter Aus—

ruf. Sie ſank dahin, eine, Blume in der Blute!

Das war der Erfolg der liebevollen Bemuhungen
der edlen Eliſabeth. Alſo nicht Armuth

wars, die

den Rurich bewegte, ſeine Margaretha dem Herrmann

zu verſagen. Was aber hatte ihn zu einem ſo wider
ſinniſchen Gelubde vermocht? Eine Fehde, in welcher

Rurich Rohrenfurtauf der Seite des Abtes zu Fulda,
den er ſeiner vermeinten Heiligkeit wegen hochachtete,

ſiund,
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ſtund, gab dazu die Gelegenheit. Herrmann NRiedeſel,

kaum denKnabenjahren entwachſen,that ſich auf der ant
dern hervor; Rurich und ſeine Gehulfen wurden geſchla

gen; die andere Parthei bekam die Oberhand.Es war ehe

dem ſein Vorſatz geweſen, als ſein Adolph dahin gieng,
ihm die Margretha anzubieten,ſie fur ihn zu erziehen

Jetzt krankte ihn Unluſt uber den tapfern Herrt
mann; im Eifer anderte er nicht nur ſeinenVor—

ſatz, ſondern gelobte Gott einem Kirchenfeinbe

dem Herrmann, ſeine Tochter nie zu geben. Als
Ritter ſein Ehrenwort zu brechen, war ſchon Schande;

wie ſollte der fromme Rurich Gort ſein gegebnes

Wort nicht halten?

Grade in dieſem ſchrecklichen Augenblicke
war Herr

mann angekommen, und wußte nichts von dem, was
vorging. Langer konte er unmoglich verziehen. Ganz
Heſſenland war ihm zu enge: er hatte nicht Ruhe,
nicht Raſt; ſein Herz war beklommen ſein Haus
beſtellt. Er kam, Entſcheidung vom Rurich zu ho
len, furchtete Weigerung und war entſchloſſen, auf
dieſen Fall, gradenwegs entweder ubern Rhein zu

ziehen, wo damals viel Kriegs und Larmens war,
oder zum teutſchen Orden nach Preuſſen, deſſen Fran
ken damals viel galten und viel litten, um einen

ehren



30
ehrenvollen Tod zu ſuchen, und nicht fur Gram, wie

Feige, hinzuwelken. Mit Grunde durfte Riedeſel

nichts hoffen. Rurichs Bezeigen hatte alle Hofnung

von ihm abhalten muſſen. Aber ganz verlies ihn doch die

getreueſte Gefahrtin des Leidenden nicht: und Er

wie konte Er ſie verſcheuchen. Er pflegte ſie zartlich.

So feſtmuthig, ſo entſchloſſen, ſo ganz Ritter, Ried
eſel auch ſonſt war, ſo hatte ihn doch der Wunſch ſei
nes Herzens zum Aberglauben verleitet. Jndem er

nach Eiſenbach herwarts ſprenzte, entfuhr ihm kein

Wort gegen ſeinen alten Hans, und Hans wagte es

nicht, den ungewohnlichen Tieffinn des Ritters er?“
grunden zu wollen. Das Wild fuhr ſcheu vor ihm
auf, ſeine Blaſſe ſchnob und warf die Mahne; aber

Riedeſel bemerkte das nicht, was er ſonſt ſo weit,

weit weg nie unbemerkt ließ. Er uberdachte ſein

Schickſal, und, ungeduldig die Entſcheidung zu er—

warten, wollte er ſie vor ihrem Daſeyn kennen. Alſo

wahlte er ſich ein Zeichen, woran er erkennen wolte,

ob er glucklich oder unglucklich ſeyn wurde. „Wenn
„du deine Margaretha eher erblickeſt, als ihren Va
„ter, das ſoll dir Zeichen ſeyn, daß ſie die deinigt

„wird, ſprach er zu ſich ſelbſt und ſezte ſich alſo nur
ein gutes Zeichen, und fieng an, unverwandt nach
einer Gegend des Schloßgartens zu Eiſenbach hinzu:

ſchauen, wo ſonſt wohl ſeine Margaretha ſich zu er

gehen
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gehen pflegte. Aber wie ſorgſam wahrte er nicht ſeine

Blicke, daß ſie ja nicht etwa ſeitwärts ſich verirren

und den Rurich entdecken mochten. Zwar ſchalt er
ſelbſt ſeine Thorheit, blieb ihr aber getreu. Nahe war
er ſchon der Pforte gekommen, als er die betrub
te Margaretha erblickte, wie ſie eben die Traurigkeit
uber des Vaters Mißmuth in bittern Thranen weg
zuweinen ſtrebte. Auch ſie mochte ihn entdeckt haben.

Es war eine Stelle, von wannen ſie ehedem oſtmals
dem Niedeſel, entgegengeſehen hatte. Es ware eine

artige Ausſicht, ſagte ſonſt das Fraulein, wenn man
ihre Zuneigung zu dieſem Platzgen ihr abfragen

wollte.

Zartliche Mutter im Trauerkleid, die du den

einzigen ſchiffbruchgelittenen Sohn urplotzlich erblickſt,

in die florbekrauſelten Arme, „wars auch nur ſein
„Geſpenſt,, herzhaftfreudig ihn druckſt, du magſt

fühlen, was Herrmaun fuhlte! Aber wer mag dieſe
Gefuhle beſchreiben!

Herrmann war angekommen; die Brucke hatte
gepoltert, das Pflaſter gekracht; und niemand ihn
bemerkt. Auf dem groſſen weiten leeren Vorſaale
kam ihm RNurich ohngefahr entgegen, als eben Eliſat
beth und Margaretha ihn beſturmt hatten. „ESuche

»dir ein anders Fraulein zur ehlichen Wirthin, treflir

cher
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„cher Herrmann, Sohn meines Freundes! Mich
„jammert dein, edler Ritter! Margaretha wird nie

„die Deinige, nie, nie! Jch habe Gott gelobt, ſie

„dir nicht zu geben! Ach daß ich nicht leben mußte!,

waren die Worte, mit denen Rurich den Herr—

mann empfieng.

Zartliche Mutter im Trauerkleide, deren verwein
tesAuge ein leiſer Morgentraum umflattert, wahrend

die Trager den aufgefundenen Korper des einzigen

Sohnes daher tragen; dein Jammer iſt ihr Geſproch;

du horſt den Liebling nennen, traumiſt ſeine Ruckkehr,

und o! unnenbare Freude;: ofneſt ihm die Arme und

ſchlagſt zum ſchrecklichſten Anblick die verweinten Auc

gen auf mMutter, wer deinen Schmerz mißt, meſſe

Herrmanns Schmerz!

Mach langem Staunen ewpfand er unterſcheibend

die Kraft der Worte. „So komme ich denn meiner

„Margaretha und dir das lezte Lebewohl zu ſagen!

„O weh, Rurich, du hatteſt Leben und Tod in dei—

„ner Hand, nun todteſt du zwei Geſchlechter! Laß
„mwich meine Margaretha letzen!, So ſprach aus ihm

die Verzweifelung.„Du brichſt ihr das Herz. Sie
„liebt dich bis zur Verſundigung gegen Gott und ſeine

ert
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erwiederte Rurich mit Heftigkeit und wolte mehr noch

ſagen. Der Schmerz machte ihn redſeelig

Doch faßte er ſich etwas, als eben die Pflegam:

me Margarethens das Zimmer herausſturzte: „Herrl
„Euer Kind iſt des Todes! Heilige Elijabeth, ſteure

„dem Jammer!, ARurich hatte nicht geſehen, wie
Margaretha der Eliſabeth in die Arme geſunken

war. Eliſabeth war nicht von der Empfint.elei unſe—

rer Tage, ſonſt war ſie entflohen ſie faßte ſle

beſturzt zwar, doch herzhaft geſchaftig, legte ſie mit
Anſtand auf ein Ruhebette, und gedachte die Lebens—

geiſter fruher noch, als die gerufne Pflegamme hereü—

len wurde, zuruckzubringen. Nun ſturzten Rurich
undHerrmann ins Zimmer und beide ſtumm und be—

taubt zuihr. Der Mund, aus dem nie fade Rede
gieng, war blaß, geſchloſſen das blaue milde Auge,
das Hermannen entzueckte, bleich die Wangen, die noch

kein Mannusbild gekußt, die nur Geſundheit undTut
gend gerothet hatten, ſchlaf die Hand, die Harfene
ſpieletin. Sieh nicht an deine Margaretha, ſeufzte

Eliſabeth, immer geſchaftig und thatig. Aber auch

nicht der federhebende Athemzug! Laut jammerte Rut
rich, aber niemand bemerkte ihn. Riedeſel neigte

ſich zu ihr: „Kehre wieder, edler Geiſt, zur Erde,

»die dein nicht werth iſt. Dal der rufe dich ins Le
c „ben
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„ben zuruck, oder nimm ihn mit zum Himmel, En
„gel, ſprach er bewegt und druckte feutig den erſten

Kuß auf Margarethens Lippen, die noch nie Lippen

eines Mannsbildes beruhrt hatten.

„Sie lebt! Sie lebt!, rief er enizuckt. So

fteudig hatte er nie „ſie flieheti!, im heiſſeſten lange

unentſchiednen Kampfe den Seinen zu geſchrieen. Und
ſie war eben im Erwachen aus einer Ohnmacht, unter
der ihr Leib und Geiſt erlag, als ſie die ſchreckliche

Rede des Vaters vernahm. Nun woar ihnen uilen,

als ob keiue Urſach des Traurens mehr da ware. Die
gegenwartige Freude herrſchte allein und ließ

keinen

andern, als frohen Empfindungen, Raum. Eliſat
beth gab den Rittern ſorgſam ein Zeichen, und Rurich

und Herrmann entfernten ſich. Der Margaretha

wars, als ob ſie den Herrmann geſehen hätte; aber
ſie ſcheute ſich zu fragen, aus Blodigkeit, aus Furcht,
fälſch geſehen zü haben!

Herrmann hatte indeſſen ſich
vom Rurich, von

Freunden und Nachbarn beurlaubt und ſeine Marga
retha nicht wieder, gefehen.

Rurichs Grunde waren

ihm triftig. Er ware vielleicht doch nicht ubern Rhein

gezogen, wenu ihn nicht die Ehre geſpornt hatte.

Er zog alſo ubern Rhein ins ferne Land und die Liebe,

die Hofnung und ſein alter Hans verlieſſen ihn nicht:

Mar
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Margaretha war indeſſen zu ſich gekoinmen; und

die holdſeelige Eliſabeth ſuchte mit freundſchaftlichen

Ge prachen die Heiterkeit ihres Geiſtes zurück zu brin
gen, die unwiederbringlich entflohn war. Sie mußte

aber bald mit ihr ſingen zur Harfe alle die traurigen

Lledchen vom liebeleidenden Madchen, die mutterliche

Sorgfalt erdacht. hatte, noch liebeleere Tochter zu—

warnen, die Dichter in Reime und Veiſe gebracht

hatten, damit ſie das Kind ſchon ohne Gefuhl des

Jnhalts erlernen möchte. Lange hatte Margaretha—

gewartet, Stunden und Tage ſogar, und alle rein

abgezalt, und Riedeſel kam nicht. Sie wolte nicht

fragen; denn ſie furchtete zu horen: Riedeſei komt nie

wieder. Endlich aber entwiſchte ihr doch die Frage:
ſeit wenn iſt Herrmann nicht hier, und Eliſabeth er—

zulte ihr Marchen und alte ind neue Geſchichtgen aus
Thuringerland/ aus Ungarn und Morgenland ſtätt

Antwort. Sie wolte der lieben Seele nicht Riedeſels

Bild aus dem
Herzen reiſſen denn das ware den

Nheiü init holer Hand auszuſchopfen verſucht
gewer

ſen ſie woite ſie nur mit dem Gedanken vertraut

machen: Riedeſei ſeh iüs Ausland gezogei, um ſeine

Margaretha nicht taglich aufzuſchreckeinn. Und deim

erzalte ſie von endüch begluckter Liebe nach langem

H,arren nach vielem Leiden und mahlte doch nür Lei—

den, nicht Freuden der Liebe. Das aber that ſich

02 Mat
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Margarttha. Jn jedem Heiligen, in jedem Held
der Erzalung, der  Achtung verdiente, fand ſie den

Riedeſel, wenn er Ritter geweſen war. Aber es vert
gingen Tage und Wochen; der Mond ging unter, die

Sonne ging auf, und Eliſabeth ſollte ſcheiden, ſcheiden

um in ihres Thilo Arme zu eilen; und von Riedeſeln

war alles ſtille. Die Brucke polterte oft, Reuter ka
men oft des Riedeſels Weg daher, oft bließ der Haus:

mann Ritter an; nur Riedeſel verzog. Margaretha
wahnte endlich, er ſeye wo nicht geſtorben, vielleicht
ein Monch geworden, und fragte immer nach ihm.

El. Er kehrt bald wieder, traute Liebe; er wallfahr
tet, Nuhe und Heil den Seelen der Liebenden zu
erflehen. Er verſprach bald wieder zu kehren beim
Abſchiedskuß.

M. Beim Abſchiedskuß? Wie, Eliſabeth? Er hatte
mich gekußt?

El. Dich, als du in meine Arme ſankſt.

M. Alſo auch nicht einmal den erſten Kuß, meines

Lieblings ein nie gefuhltes Gefuhl, durft' ich em
pfinden Und dabei errothete ſie, gleich dir, lie
be Seele, ſittſame Leſerin, als dir der erſte Lie—

beskuß auf deine Lippen gedruckt ward. Verlaß
mich nicht, Eliſabeth, ver weile noch bei mir, Traute,

ſezte
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ſeztr ſie hinzu; und Eliſabeth konte leichter noch
einige Tage zugeben, als der guten Margaretha
die Bitte verſagen. Vielleicht, dachte ſie, wird

ſie ruhiger, um mit dir nach Thuringen zu ziehen.

Unverhoft komt oft! Riedeſel war indeſſen ubert
Rhein gezogen, fand aber nicht Kriege und Fehden.

Die Lander waren beruhigt, die Ritter durch Apoſtel
von Rom aufgefordert worden, und gegen die Boh—

men gezogen: boſe, grimmige Menſchen, deren

Kriegswuth manchem teutſchen blauen Madchen:

auge am Grabe des verlobten Junglings herbe

Thranen abpreßte. Nachdem er alſo kaum einen

und den andern Bekanten getroffen hatte, lenkte

er wieder um, zog wieder ubern Rhein heruber und

ſeine Liebe, ſeine Hofnung und ſein getreuer Hans

mit ihm. Sehnſucht, in gefälliges Gewand trug
lich gekleidet, war noch in ſein Gefolge gekommen,

lenkte den Zugel der Roſſe und beſchleunigte die Ruk
kehr, und tauſchte dabey den Riedeſel ſo, daß ler

jedem Ritter, der's ihm ins Angeſicht zu ſagen ſich

unterfangen hatte, Lugner wurde geſcholten haben.

Er wollte nun nach Preuſſen, wollte nur unterwegs

in der bekannten Gegend an  der Fuld alte Freunde

um Geſellſchaft werben. Seinem Hans war das

minder gelegen; und Riedeſels Liebe, wenn ihr das

Ehr—
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Ehraefuhl zu ſprechen erlaubte, ſchatzte ſelbſt die Ent
fernung weiter, als Orlando die Neiſe nach dem
Monde. Aber der Ritter ward durch Feſſeln der Eh
re fortgezogen, durch Feſſeln der Liebe gehalten. Jene
ſollten jedoch die anziehendeſte Kraft haben: Herrmann
hatte es nicht nur dem Rurich zugeſagt, ſich auf ei—

ne Zeitlang zu entfernen, ſondern auch kund gemacht,

er werde nach Preuſſen dem teutſchen Orden zu Hulfe
ziehen. Es wurde alſo nach Preuſſen zu gezogen;

doch ubereilte
man ſich nicht, als man den Rhein

wieder heruber war.

Schon war Riedeſel in den vaterlandiſchenGez

genden. Unfern von Eiſenbach in tinem ſonſt dem
Riedeſel wohlbekanten' Walde wars, als ob's den

Riedeſel irre fuhrte: er kam von der groſſen Straſſe
ab auf einen Nebenweg, von dieſem auf einen andern
und wieder auf einen andern, bis er ſich endlich nicht

mehr zu finden wußte. Die Sonne ſtand ſchon hoch

dm heitern Himmel es mochte Mittag ſeyn, war
ſchwul und heiß, als er auf ein ſehr romantiſches

Oplatzgen kam, das ihn Sttillager zu machen, einlud.

Er konte keinen bewohnten Ort erreichen, wo er hatte

die Thiere Mittags etwas raſten laſſen mogen. Parr!
Halt! ſprach Riedeſel;die Blaße ſtand und er ſchwenk

te ſich. vom Sattel herab. Hans desgleichen. Van

kinet
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einer Felſenwand ſturzte ſich eine kleine ſchwache

Quelle herab zwiſchen hangenden Buſchen, die ſie
bekranzten, und verlor ſich ſprudelnd im Silberbach,

der ſich in blumigten Ufern durch einen fetten Wieſen-

grund immerwiederkehrend dahin drangte. Den Graß,

anger umſchloſſen uralte Eichen und iunge, und dik-—

kes Gebuſch unter ihnen mit wechſelndem Grun. Hier
ließ er die Gaule graßen, lehnte ſich auf eine Felſenhank

und dachte nicht an ſeine Margaretha, ſondern ſeine

Margaretha ſelbſt. Jhre Leiden giengen vor ſeinem
Geiſte voruber. Er hatte wunſchen mogen, daß ſie

nie ihn liebgewonnen hatte!

Hans, dem es nicht verborgen war,! weshalb
Niedeſel rubern Rhein hinuber und heruber gezogen

war; und: nun nach Preuſſen ſtrebe, wahnte, or

konne wohl einen Perſuch wagen; der Ritter warte

darauf, und wolle nur uberredet ſeyn, nicht nach

Preuſſen zu ziehen. Nachdem er alſo die Pferde be
ſchickt hatte, nahte er

ſich ſeinem Herth mit der zu—

traulichen Mine, die Bewußtfeyn rguter. Abſichten

giebt, und es war ihm anzuſehen, daß er etwas auf

dem Herzen habe. Sein Herr ſprach zuerſt.

Riedeſel. Ruhe du nur ein. Weilthen, Hans; lich

waill indeſſen, daß die. Pferde graßen, wachen.

Du willſt mir vielloichtſagen, daßes hier im Wal
de nicht allzu ſicher

ſer
vans.
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Hans. Freilich wohl giebts vft Rauber hier, ſeitdem

die Ritter ſovft in ferne Lande ziehen. Aber dat
iſts nicht, was ich ſagen wolte.

Ried. Nun ſo leg dich dort im Schatten nieder und
ſchlaf, daß du Krafte bekouſt. Wir muſſen heute
noch weit Preuſſen iſt ein fernes Land und du biſt
alt und kraftlos. Schlaf, wahrend daß die Pferde
graßen.

J. Nicht doch, Herr; ich bin mit eurer Erlaubnis
zwar alter, aber auch abgeharteter, als ihr. Wenn
ihr nur wohl auf wart; ich finde mich wohl!

Ried. MWir fehlt nichts.

H. Wolte Gott, ihr redtet die Wahrheit. Jch ha
be eurem guten Vater und euch nun ſo lanze ge—

dient.
Ried. Und biſt treu geweſen

H. Aber, lieberHerr

Ried. Jhr habt mir ſchlecht gelohnt, willſtſdu
wohl ſagen? Nicht wahr?

H. Gott bewahre! Nein, lieber Herr, ihr thut nicht

recht, daß ihr euch um eines Madchens willen ſo
Varmt

und gramt, und nun blos aus Unmuth,

blos aus Mißmuth nach Preuſſen, ans Ende der

Chrü
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Chriſtenheit ziehen wolt. Beim heiligen Bonifaz,
ihr ſeyd gar der alte Herr nicht mehr, der ihr
ſonſt. wart. Jch will euch nicht nach dein Leben
beſchreiben. Jhr wurdet vor euch ſelbſt erſchrecken

wenn ichs konte. Aber mit Handen iſts zu grei
fen. Wenn ich mir denke, wie ihr beim lezten

Turniere noch wart. Nein, lieber Hedr, nicht
ſo, nicht ſo; ihr ſeyd der lezte eures Geſchlechts

Ried. lchend)zur Zeit noch nicht, Hans. Der
Einzige wolteſt du wohl ſagen.

H. Ja wohl, ja wohl, der Einzige. Gott ſegne,

daß ihr nicht der Letze ſeyd! Wie ihrs jetzo begint,
wennihr da

eure Grillen nicht laßt, ſo mußle der hei-
lige Bonifaz Riedeſelsaus den Steinen erwecken,

damit ihr nicht der Letzte eures Stammes ſeyd.
Jhr habts gegen Gott und Welt zu verantworten
und gegen alle Fraulein, daß ihr euch nach keiner

ehlichen Wirthin umſeht. Jch armer alter treuer Die:
ner bin zwar nicht ſo ſromm und werde nicht in
aller Welt ſo hochberuhmt ſayn, als jener Haus-
voigt des Patriarchen Abrahams, von dem wir
neulich einmal in der Kirche ſo eine ſchone Erza
lung horten; aber eben ſo ehrlich, eben ſo getren bin
ich gewiß, und eben ſo fur euch beſorgt. Gebt mir
ſeinen Auftrag, was gilts doch ich verlange kei

Hnen Lohn ehe ihr an den Thuringer Wald konit,

ſolt
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ſolt ihr ein brabes Weibgen gefunden haben. Wie

wolli' ich mich nicht freuen, wenn ich noch euren erſi—

gebornen Sohn ſo auf dem groſſen Pferde das Reu
ten lehren konnte! Wahr und wahrhaftig, geit

ſtrenger Herr, ich weiß gar nicht, was euch

 und den alten Herrn Rurich und alle eure guten

Frepnde ſo perdutzt gemacht hat. Topp, Herr,
ihr ſollt Fraulein Gretchen zur Frau haben!

Ried. Seh mir doch einer den Hans an! Meinſt du?

Du mochteſt wohl auch zur Rühe und zwar init der
Elſa da im Hofe, der an der Ecke des groſſen

Wildgartens liegt. Jhr ſcheint euch leiden zu kon

nen. Jch hatte freylich laugſtens fur dich ſorgen

ſollen. Doch es kann gleich geſchehn. Hore alſo,

Hans, reut heute nöch nach dem Gute hinuber und

ſchicke mir einen andern Kerknach, an deine Stellt.

Fur dich ſoll geſorgt ſeyn.

vn Ihr werdet unwillig und krankt mich. Jch geht

mit euch in den Tod, nach Preuſſen, nach Reuſſen,
wo ihr hin wolt. Fur mich iſt geſorgt. Aber lie

ber Herr, ſorgt nur fur euch. Hans wird wohl

noch unterkommen. Die Wallfahrten und die Feh

den haben genug unter den Mannſen meines Gei

lichters aufgeraumt. Nehmt mirs nicht fur un

gut, daß ich ſo dreiſt rede. Jch denke, wir weri

den ſoweit nicht vorwarts kammen. Vor uns kon
nen
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nen die Polacken Preuſſen und Kurland nehmen.

Durft ich euch wohl noch freyer zureden?

Ried. Sprich, was du willſt, wie du willſt.
G5. Wolt ihr nicht zurnen, wenü ich von der Leber

weg rede?

Kied. Jch habs bei dir ſchon verlernt.

G. Auch mir folgen?

Ried. Wie?
Wenn ich Vecht hatte? wenn ihr mir ſelbſt Pecht

geben mußtet?
Ried. Wollens ſehn.

v. (lachend) Hehe! laßt hier die Pferde graßen und
ſind noch keine Meile gegangen. Seht nur 'nmal,
wie ſte dort zuſammen dahlen. Woltihr im Ernſt
nach Preuſſen? wolt ihr wohl vorwarts? verweilt
ihr nicht blos deshalb, daß wir nahe bei Eiſenbach
ſind? Wie weit denkt ihr wohl, daß s abliegt
Man ſoll euch enidecken, einladen, gute Worte
geben!

Ried. Hans, ich weiß ſelbſt nicht was ich will, und
du

willſts wiſſen?

G. Eben drum, Herr, drum ſeyd ihr einen Weg
dreimal geritten. Wißt ihr wohl, am groſſen ſtei—

nern Kreuze lenkt inh das erſtemal ah. Jch merk—

te aber bald wo's euch ſaß, und ſo ritt ich, wo ihr
rittet. Jch bin auch lieber hier, als am Ende der

Chriſtenheit. Jhr mogt gber doch wohl wiſſen, was
ihr thut,und den Seitenweg habtihr auch nicht

ohne Urſach genommen. Jert macht ihr Halte,

dn
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an einem Orte, wo man ſeines Lebens nicht ſicher

iſt; und die Gaule hatten gern noch einPaar Stun
den getrabt. Jhr wartet auf Botſchaft oder Gelt:

genheit zur Heimkehr!
Ried. Lieber zur Heimfuhrung, Hans!

H. Topp, Herr, Gluck zu! ſag ich! So dent' ich auch!

Macht rechts um, und fo wahr ich Hans bin, che

der Wind uber dieHaberſtoppeln weht, ſollt ihr miri

danken. Arme Leute find in manchen Fallen auch

klug. Wißt ihr wohl, als neulich der Abt zu Fulda
krankelte/ da kamen Doktores von Paris und

von Rom und konten ihn alle nicht kuriren. Ein
ſchlechter Diener beſann ſich auf ein Hausmitteli

gen; das half.

Ried. Thorigter Mann! Aber was ſoll denn das

Umtktehren helfen?

H. Erſtlich, Herr, unverhoft komt oft! Wenn ihr

in Preuſſen ſeyd, was geht euch Heſſen an. Wie
dann, wenn Herr Rurich ſturbe?

Ried. Weißt du denn
H. Jch wurde ja nicht wiſſen, und ſo dreiſtmit euch

reden. Haarklein, lieber Herr, weiß ichs. Zwey
tens, wenn wir nur erſt ſagen durfen: unverhoft

komt oft. Furs andre laßt mich ſorgen; nur reutet

daheim. Das Gelubde und keinGelubde! Meht
kann ich nicht ſagen. Jch mochte nicht gern klu

ger
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ger ſcheinen, als alle die gnadigen und geſtrengen

Juncket. Kurz und gut, beſter Herr, wenn ihr
ſonſt mit Fraulein Grethgen einig ſeyd, wie ich
wohl dachte, und Herr Rurich kauſchmeuch nucht,

wie ich nicht glaube, ſo kehrt um Unvertoft
komt oft. Jch ſchwore es euch zu: Frauleir Mar—

gretha wird meine gnadige Zrau. Ich kopritseuch

ſagen wie, aber  ichkann ſchweingen. Kehrt heim,

zu ſeiner Zeit, wenns nothig iſt, will ich reden,

Jch wunſchte einen Augenblick ein Ritter zu ſeyn,

daß ihr doch nur meinen Worten glauben kontet.

Aber Riedeſel freute ſich der treuen Ergebenheit des

guten Hanſens, dankte ihm dafur, verſprach ihn zu ver
ſorgen und befahl, jetzo die Pferde zu zumen. Geheim—

niſſe konte Hans nicht wiſſen, alſo wurde der Ritter
auch nicht neugierig. Doch ſchien er Hanſens Ein
fall ergrundet zuhaben. Die Worte: „das Ge—

„lubde und kein Gelubde, fielen ihm auf. Er blieb

alſo bei ſeinem Entſchluſſe. Hans gieng nach den

Pferden; Herrmann dachte hin und her, welchen Weg

er nehmen wolte. Genau zu reden, er wankte
in

ſeinem Entſchluſſe, und auf alle Falle mochte er Preuſe

ſen nicht geſehen haben. So wenig er umzukehren

Willens war], ſo gewiß wurde er umgekehrt ſeyn,

wenn er auch bis Thuringen gekommen ware. Jn

Preuſi
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Preuſſen war Stilleſtand geſchloſſen, das hatte er in

Thuringen erfahren. Aber es war vom Schikſal beſchloſ

ſen, daß der gute Herrmann, jetzo ſeiner Margare

tha, obgleich itn unſichern Walde, ſo nahe, weder

Thuringen noch Preuſſen ſehen ſolte. Sein Loos

war gezogen.

Riedeſel fieng an in ſchwermüthigen Tieffinn zu

verfallen. Hanſens muntre Reden hatten ihn nur
inehr gereizt. Urplozlich fiel ein Schuß: erhob ſich

ein grazlich Geſchrey die lauten Krahen entfuhren

ihren Neſtern, das Gewild ſeinem Lager, die Pferde
ſchnoben und fuhren zuſammen, vermiſchte Stimmen
erſchallten. Riedeſel wurde aufgeſchreckt. Er horie

ein Geſchrey, wie klaglich jenand um Hulfe ſchrie.

Die Stimme war ihm wie bekant. Haſtig ergriff er

ſein Schwerdt, ſchloß den Helm und Panzer, ſchrie

dem Hans zu und eilte zu Fuſſe dem nahen Geſchrey

zu. Kaum war er muhſam einige Schritte durché

Dickigt hindurch, als ſich der Wald ofnete und baid

die groſſe ofne Straſſe da lag. Hier hatten Rauber

einen Mann uberfallen und waren im Begriff ihn zu
erwurgen, mindeſtens zu plundern. Seine Ruſtung
ſchien jenes zu hindern. Sie hatten ihn vom Pferde

geriſſen und rangen mit ihm am Boden. Raſch und

ſchweigend ſturzte Riedeſel auf ſie ein, ſtreckte mit
dein

erſten

21
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orſten Echwerdtſtreich, ehe er entdeckt war, den danie

der, der eben den Morddolch gezuckt hatte, den Un-
bekanten zu todten. DerUnbekante ſahe einen Erret—

ter und ermannte, ſich; Hans kam, als.ob
er andern den

Weg vorſchrie, in der Entfernung durchs Gebuſche;

die Rauber verloren den Muth und begaben ſich auf

die Flucht. Errettet waär der Unbekante. „O, wer

„du auch ſeyſt, Mann odet Engel, mir zur Hulfe

„geſandt, Retter meines Lebens, wie lohn ich deinen

„Muth mit thatigſtem Danke. Du Einer wagteſt

„dein Leben gegen mehrere. Jch bin ein reicher Rit—

„ter und habe viele Guter und keinen Sohn mehr—

„nur eine jammernde Tochter. Viele Guter hab ich

„und koſtliche Gerathe. MeinBoden iſts, der mein

„Blut trinken wolte. Sadg an, was kan ich dir ge—

„ben!, ſo ſprach der errettete Unbekante, in dem

Riedeſel ſogleich ſeiner Margaretha Vater,den Ru
rich von Rohrenfurt, erkante. „Behalt alles was du

„haſt, deine koſtlichen Gerathe und deine vielen Gut
„ter und Gott verleihe dir Seegen und deinet jam—

„mernden Tochter Likndrung. Mir iſts genüg, dich

„gerettet zu haberi. Ich thats nicht um Gewinn dat

„von zju haben, antwortete Riedeſel und ſein Herz

pochte laut unterm Panzer von Stahl, und dabet

faßte er des Alten Arm, der ganz matt wurde. „Laß

„dir gefallen, bei mir einzukehren, Engel Gottet,

J und
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„und biſt du ein Sterblicher, ſag an, was wunſcheſt du,

„es ſoll dir werden. Bei Gott! Du mußt! Du
„verlangſt nicht unmſonſt, ich ſchwor' es dir!„ fuhr Ru
rich bewegt fort. „So gieb mir deine Tochter,
ſprach Herrmann „Meine Margaretha? Hm! Aber

„Riedeſel uberm Rhein! „waren Rurichs Werte.

„Ja! deine Margaretha. Doch du zauderſt?, ſagte

Herrmann „Nicht zaudern! Vergieb mirs! Ja,
„wenn du Ritter biſt. Das bin ich, ſprach Rie—

eſel, und ofnete raſch den Helm, bin Herrmann

Riedeſel, Vater Rurich und kam vom Rhein her. Ge
lobt ſey Gott! Du Herrmann Riedeſel? Ach

mein Sohn! Gelobt ſey Gott, der Wunder thut, ſezte

Rurich hinzu. Amen ſein Wille geſchehe! Und herz
lich ſchloß er ihn in ſeine Arme.

Sie ritten nach Eiſenbach; erſt ſtumm fur Freu
de; denn aber ja das Gelubde, das Gelubde! Ru
rich war nach einem andern Gute geritten geweſen,

und kehrte eben einſam zuruck, als ihn die Rauber
im Walde uberfielen. Er pflegte gewonlich nur einen

Reitknecht bei ſich zuhaben, und der hatte ſich her
warts in Geſchaften verſpatet. Rurich war alſo lang
ſam die Straſſe dem Walde zugeritten, und in den

Wald hinein. Wie man nachher erfuhr, waren es

mehrere Feinde, aber unredliche, geweſen, und hat
ten
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ten gar einen Anſchlag gemacht, das Haus Eiſenbach

zu uberfallen, wenn Rurich erſt dahin ware. Man
fand! auch wirklich einen unredlichen Abſagebrief in Ei—

ſenbach vor, den ſo eben ein unbekanter Bote gebracht

hatte. Da aber der Anfang verungluckte, und auſi

ſer dem, welchen Riedeſel danieder hieb, ein anderer

vom Rurich erſchoſſen war, entwichen ſie, und wur
den nie wieder geſehen. Die getodteten waren un

bekant.
114

Margaretha aber und die Wangenheim zagten,

als Rurich zu kommen verzog. Er pflegte nicht zu

verziehen, wenn er beſtimte Zeit zugeſagt hatte; und

der Wald hatte ach! oft ſchon Blut getrunken. Als
aber der Bore den Fehdebrief brachte, geriethen ſtein
die hochſte Beſturzung „Ach, daß niein Herrmann

„ſo fern iſt, das Schrecken der unredlichen Befeh—

„der!, ſeufzte Margaretha. Jndem kam ein armer

Hausler aus dem Wald athemlos gelaufen und wollte
Hulfe aufbieten. Er hatte von ferne den Ueberfall

geſehen und keine Hulfe und Rettung; wußte nicht

daß's Rurich war. Er hatte die Fraulein mit ſeinem

Anbringen getodtet. Welch Hunderingen, Herzpo

chen, troſiloſes Jammern der Fraulein! Draüf bließ
q

der Hausmann anziehende Reuter an. „Horch! da

vkommendie Feinde, Eliſabeth! Mein Vater, mein

„Va;
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„Vater jammerte Margaretha und verzagend eilte

ſie ins hohereGemach. Jn Freude, die ich nicht beſchrei

ben kan, wurde bald ihr Leid verkehrt. Sie ſahe den

Vater kommen und wahnte ſchon in der Ferne den

Riedeſel neben ihm zu ſehn. „Er iſts, Er komt, Er,

„wu meinem Schutz! Sieh und ſegne ihn, Eliſabeth!,

Er wars auch; ſie kamen bald an. Wie eine Heilige

von Marwmor,in duſtrer Kirche, am Altar, der ihr

geweiht iſt, ſo ſtand Margaretha: ſtumm, ſtarr, an
gebetet!

Naach kurzem Weilen und kurzen Geſprachen. von
dieſem und jenem, von dem nur nicht, deſſen die Her

zen alle voll waren, kamen bald an der Rudolph von
Saſſen und andre geſtrenge Herren und Freunde

inehr. Es war ein kleines Mahl fur ſie vorher ſchon

bereitet. Rurich trat auf. Gelobt ſey Gott,

(und feierliche ehrerbietige Stille verbreitete fich; Po
kale und Scherze und Lachen und Frende verſtum
ten „Gelobt ſey Gott, der Wunder thut! Dei
„ne Hand, liebe Tochter, meine Margaretha!, ſprach

er mit mannlichem Eruſt. Betroffen, erblaſſend, eri
rothend reichte ſie dem Vater die bebende Lilienhand

dar, in deren kleinſten Aederchen allen ein reger Puls
ſWlugund ſenkte die blauen Augen nieder und neigte

fh tief. Der Vater fuhrte ſie zu Rirtdeſeln, und

froher
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„Sohn meines Freundes, ſprach er, die Hand der,
„die du errettet haſt, geb ich, den du errettet haſt
und Freudenzahren floſſen ihm dte Wungen herab
„Dir! Du haſt ihr Herz, haſt Gottes Seegen;

„nimm mit ihr meinen ganzen Seegen, mein Sohn!?

„Sey nun mein Sohn, Herrmann Riedeſel, fuhr

er innigſt bewegt fort und legte ihre gluhende Hand
in Niedeſels Hand. Gelobt ſey Gotr! beteten alle.

Gluck zu, ſprach Rudolph von Saſſen, ein wurdiges
Paar! Gluck zu! riefen alle, und tauſend Wunſche

untereinander, je nachdem ſie beredt waren.

Margaretha aber, die herrliche Braut, ſchmieg?

te ſich uber und uber errothend an den Buſen der

holdenEliſabeth, als Herrmann ihren Lippen, aus
Recht des Tages, den Kuß derVerlobung aufdruckte:

den erſten, den ſie vom fremden Manne empfieng.

Scherzend freuten ſich des die Alten und ſpottelten

ihrer Verwirrung; ſie aber erhob bald zutraulicher den

wonnetrunknen Brautblick zum Brautigamsangeſicht

ihres Herrmanns, ſchlug die Arme um den Hals
ihrer Eliſabeth und vermogte ihr nicht zu ſagen,“ wie

unermeßlich begluckt ſie ſich nun fuhle. Wie begluckt

du lieben mußt. rief aus Eliſabeth, und Freuden-—

thranen floſſen auf die heiſſen Wangen der tauſendmal

gekußten Freundin. Aber
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Aber das Geluhbe? Ja, das Gelubde und keins!
Rurich hatte unterwegsdem Herrmann ſeine Zweifel
und Unruhen zutraulich erofnet: ſein Gelubde ſey eine
Gunde geweſen,Gott habe es ſchon geloſet durch ſei
nt Fuhrung rc. Aber guter Or dnung wegen c. Herrt
mann, ob er wohl ſeines getreuen Dieners Meinung
errathen hatte, wollte ihm nicht eine ſo groſſe Freude
ganz rauben. Er wollte ihm Gelegenheit geben, ſich
ein Verdienſt von Bedeutung zu erwerben. „Dein
„Rath, guter Haus, ſagt' er zu ihm, iſt mir noch

v unvergefſſen. Mochteſt du wohl nach Rom ziehen,
vund beim heiligen Vater Entbindung von einem Ge
„lubde holen? War das nicht dein Hausmittel?,
Herr, ihr redet wie ein Engel! verſezte Hans, „Freü
„lich wars mein Rath, aber ihr hattets langſt ge—

„wuſit; ihr verſtelltet euch. Jch ziehe heute nach

„Rom,um deſto eher wieder bei euch zu ſeyn. Beim
„Papfit und Biſchof iſt ja Himmel und Holle feil. Jch
„bringe euch des heiligen Vaters Brief und Siegel!,Daß doch niemand eher auf dieſes leichte, ſo oft und

in ſovielen Fallen ſchon gebrauchte Mittel ſich eher
beſonnen hatte! Welchen Kummer hatte man nicht er

ſparen konnen! Doch nun erhohte das Andenken der
überſtandenen Leiden das Gefuhl der gegenwartigen
Gluckſeligkeit. Die langen Winterabende hatte noch

die
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die Nachwelt davon zu erzalen. Und wirklich man

erlangte binnen wenig Tagen Loszalung. Rurich er—

bot ſich eine verfallende Kirche zu bauen und ihr Ein
kommen zu beſſern; und ein in Teutſchland umher zie:

hender Papſtlicher Legate ertheilte ſie dem Rurich.

Herrmann wurde der Gemahl ſeiner Margaretha und

durchlebte mit ihr ein gluckliches Leben. Rurich ſahe

ſich noch in ſeinen Enkeln neu aufleben; Eiſenbach

wurde kein Kloſter; Eliſabeth Wangenheim kam nicht

der Margaretha Leichenſtein vorbei, den Rurich zu

troſten und mit ihm zu verzweifeln, und der getreue

wohlverſorgte Hans lehrte noch Riedeſels Erſtgebornen

reiten. Eure Ehe ſey, wie die Ehe Herrmann Ried
eſels und Margarethens von Rohrenfurt war lan
ge noch in den Landen an Fuld' und Lohne, Nidd'

und Wetter, weit und breit, der Wunſch an Neu—

verlobte. Eure Nachkommenſchaft ſey wie die des

Herrmann Riedeſels kan man jezt noch in Teutſch

land Neuvermahlten zurufen. Denn Herrmann
und Maqrgaretha ſind die Stammeltern des jetzo

noch weit und breit in Teutſchland zalreich bluhenden

und um Teutſchland ec. wohlverdienten Geſchlechts

der Kiedeſel!
Ende.
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